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Pionen verlangt werden, darunter 640 Millionen für die Luft

sſti
Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.

n ME«E«EFèFF 2Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage). Verantworti Lokales und et Carl Wende netlicher Redakteur für den Te
Rudolf Kochanski, Halle, für den übrigen
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Kriegserklärung Amerikas gegen
S Oeſterreich.

Waſhington, 6. Dezember. (Reuter.) Der Ausſchuß für
auswärtige Angelegenheiten des Repräſentantenhauſes hat
ſich für die Kriegserklärung an Oeſterreich-Ungarn ausge
ſprochen.Rolterdam, 6. Dezember. Wilſon erklärte dem Kongreß

gegenüber, daß die Kriegserklärung an Oeſterreich-
en hauptſächlich deshalb erfolgt ſei, weil es notwendig

nie Front zu ſchicken.
otterdam, 6. Dezember. Die Neue Freie Preſſe ſchreibt

über die Entſchließung des amerikaniſchen Senats betreffend
den Kriegszuſtand mit Oeſterréich: Die Entente will
durchaus nach vielen militäriſchen und diplomatiſchen Ent
täuſchungen einen Stimmungserfolg haben. Mehr konnte die
bisher vermiedene amerikaniſche Kriegserklärung für Oeſter
reich Ungarn unter den bisherigen Verhältniſſen nicht ſein.

Waſhington, 6. Dezember. Der dem Kongreß vorgelegte
Staatshaushaltsvoranſchlag fordert 134 WMilliarden Dollar.
Dies iſt die größte Vorlage der Geſchichte des amerikaniſchen
Volkes. Ueber 11 Milliarden davon werden für Kriegs
zwecke verlangt. Der Voranſchlag für Heer und Flotte

iſchhießlick Flugweſens 1138 Mil

ein wird, amerikaniſche Truppenandieitalie- e

flotte.

Wilſon über ſeine Kriegsziele.
Waſhington, 5. Dezember. Jm Kongreß hielt Wilſon eine

Rede, in der er ſagte:
Es iſt natürlich unſer Ziel, den Krieg zu gewinnen

und wir werden unſere ritte nicht verlangſamen, noch werden
wir uns vom Wege abbringen laſſen, bis er gewonnen iſt. Es
lohnt ſich, die Frage zu ſtellen und zu beantworten: Wann a
wir den Krieg als gewonnen. betrachten Von einem Geſichts
n aus iſt es notwendig, dieſe Frage von r eeutung aufzurollen. Jch zweifle nicht, 4 as amerikaniſche
Volk weiß, um was es bei dem Kriege handelt, und welches
Ergebnis es als die Verwirklichung ſeiner Ziele in dieſem Kriege
betrachtet. Als Nation ſind wir uns im Geiſte und in unſeren
Abſichten einig. Jch achte wenig auf diejenigen, die mir etwas
anderes ſagen. Jch höre Stimmen, die anderer Meinung ſind.
Wer täte das nicht? Jch höre den Tadel und das Murren der
Schreier, der Gedankenloſen und der Unruheſtifter. Jch ſehe auch,
wie Leute hier und da über den Frieden reden, die weder etwas
von ſeinen Grundlagen, noch von den Mitteln verſtehen, durch den
wir ihn mit aufrechtem Blick und ungebrochenen Geiſt erreichen können,
aber ich weiß, daß keiner von ihnen im Namen der Nation ſpricht.
Sie rühren niemand das Herz. Sie mögen ruhig gelaſſen
und vergeſſen werden. Aber von einem andern Geſichtspunkte
aus iſt es notwendig, klar zu ſoger was wir hier, die wir zuandeln haben, als Zweck des Krieges betrachten und welche

lle wir bei der Regelung der ſich aus ihnen ergebenden Grund-
agen ſpielen wollen. Wir ſind die Sprecher des amerikaniſchen
olkes, und dieſes Volk hat das Recht, zu erfahren, ob ſein Ziel

das unſre iſt. Es wünſcht den Frieden erlangen durch Ueber
vältigung des Uebels, indem ein für allemal die finſteren

ächte geſchlagen werden, die den Frieden unterbrochen haben
und ihn unmöglich machen, und es wünſcht g. wiſſen, wie eng

ne Gedanken mit den unſern verbunden ſind und was wir zu
tun beabſichtigen. Es iſt unwillig, tief entrüſtet unwillig gegenene Leute e den Frieden durch eine Art Kompromiß zu er

en wü aber es wird denſelben Unwillen gegen unsen, wenn wir ihm nicht klar m was unſre d ſind,
was wir pkanen, indem wir den Frieden durch die Waffen

m erobern ſuchen.
Jch glaube, ich ſpreche für das Volk, und ich ſeße zrtgt:

ſtens, daß dieſe unerträgliche Er apne deren häßliches Ge
ht die Herren Deutſchlands uns ze eſe Bedrohung durch
Intrige, verbunden mit Stärke, als welche wir die deutſche Macht
ſetzt ſo deutlich ſehen, ohne Sehr Ehre oder Eignnns für einen
durch gre en den, c Boden geſch agen und,
wenn nicht g aus der Welt geſchafft, ſo doch von dem freund

zwiſchen den Völkern löſſen werden muß;
wenn dieſe S peinung n hre Macht wirklich
die Zeit kommt, o wir über den Frieden ver

nnen, wenn das deutſche Volk Sprecher haben wird,
Wort wir trauen können, und wenn dieſe SpreHet bereit

n werden, namens ein allgemeines Urteil der
tionen W Srundig e für Gea vit n wen e s u en lieken n h a u e. welches dieſer

ſein wird: es die volle u
w
iſche reguig ten n,

lk.e r eheiere Freunde abſchließen.

ngliſche Liberale zu den Kriegszielen.
Rotterdam, 5. Dezember. Nach Nieuwe Courant ſchreibt Ri

on r den Daily News, die rer der li en Partei
tten ſich geſtern im Ünterhauſe verſammelt, die durch Lansdownes

alt Otto Kreſſin, Leipzig. Vſtimme G. m. b. H., Halle, Große Ulrichſtraße 27. n Druck Freie vie m erlag der
die Jnſerate

olks
G. H., Leipzig, Königſtr. 5.

Halle, Freitag den 7. Dezember 1917.

Brief entſtandene Lage beſprochen, den Geiſt des Briefes allge
mein gebilligt und zugegeben, daß es wünſchenswert wäre, die
Kriegsziele der Alliierten und die Bedingungen für eine Be-
endigung des Krieges beſtimmt auszuſprechen.

Zu den Waffenſtillſtands
verhandlungen.

Berlin, 7. Dezember. Zu den Waffenſtillſtandsverhand
lungen bringt der Lokalanzeiger aus Petersburg fol

nde Mitteilung: Jn den Regierungsgebäuden und im
Swmolnyinſtitut verlautet, daß die Deutſchen nicht ſo leicht mit
ſich verhandeln laſſen, wie man erwartet hatte. Eins iſt klar
und ganz Rußland iſt der Anſicht, der Krieg muß um
jeden Preis eingeſtellt werden. Selbſt das Or-
gan der ſozialrevolutionären Partei (Gegner der Bolſchewiki)
ſchreibt in dieſem Sinne.

Nach der Deutſchen Tageszeitung meldet die Peters-
burger Prawda: Am Montag teilte Trotzki dem Arbeiter
und Soldatenrat mit, nach dem Waffenſtillſtand würden ſo
fort allgemeine Friedensver handlungen aufgenom-
men werden; ihr Beginn ſei noch in dieſem Monat zu er-
warten.

London, 6. Dezember. (Reuter.) Daily Mail meldet
o

Frage des Waffenſtillftands zu beſprechen und die Friedens
verhandlungen einer europäiſchen Konferenz zu
überlaſſen.

Bern, 6. Dezember. Der ruſſiſche Mitarbeiter des
Bund berichtet: Petersburger Blätter melden über große
Kundgebungen, die aus Anlaß der Waffenſtillſtandsverhand-
lungen in Petersburg veranſtaltet wurden. Dem Peters-
burger Djen zufolge ſoll der Newſki-Proſpekt in „Friedens-
Proſpekt“ umgenannt werden.

Die Heeresleitung beim Reichskanzler.
Berlin, 6. Dezember. Zur Beſprechung mit dem Reichs

kanzler ſind Generalfeldmarſchall v. Hindenburg und
Erſter Generalquartiermeiſter General Ludendorff in
Berlin eingetroffen. Wie die Frankfurter Zeitung mitteilt,
nimmt an den Waffenſtillſtandsverhandlungen im Oſten als
Vertreter des Auswärtigen Amtes Geh. Legationsrat v. Ro
ſenberg teil. Geheimrat v. Roſenberg iſt im Auswärtigen
Amt der Dezernent für die Balkanſtaaten und die Türkei.

Neues zur Weltlage.
Wien, 6. Dezember. Die Abgeordneten Schuerff, Langen-

han und Genoſſen brachten im Abgeordnetenhauſe eine von
90 deutſchnationalen Abgeordneten unterzeichnete Anfrage an
den Miniſterpräſidenten und den Miniſter für die Landes-
verteidigung über das Verhalten der Tſchechen im Welt
kriege ein. Die Anfrage enthält das geſamte über die Frage

geſammelte Material. tChriſtiania, 6. Dezember. Heute findet hier eine Vor
beratung norwegiſcher, ſchwediſcher und däniſcher Delegierter
unter dem Vorſitz der Storthing- Präſidenten Mowinckel zu
einer nordiſchen inter parlamentariſchen Konferenz ſtatt, die
vermutlich in Kopenhagen zuſammentreten wird und die
Wahrnehmung der gemeinſamen Intereſſen der drei nordi-
ſchen Länder bei und nach Kriegsſchluß erörtern ſoll.

Amſterdam, 6. Dezember. Reuter meldet aus Peter s-
burg vom 1. Dezember: Trotzki kündigte an, daß den von
der Front zurückkehrenden Soldaten geſtattet wird, ihre
Waffen zu behalten, zur Verteidigung ihrer Klaſſeninter-
eſſen gegen die Bourgeoſie.

Kopenhagen, 6. Dezember. Der ruſſiſche Kommandant
von Tornea geriet am Montag mit einigen ruſſiſchen
Kommiſſaren und Matroſen der Garniſon in Streit. Da der
Kommandant auf einige von letzteren geſtellte Forderungen
nicht eingehen wollte, wurde der Streit immer ernſter. Ein
Matroſe erklärte im Verlaufe des Streites, daß der Komman
dant Dienstag nicht mehr den Sonnenaufgang erleben würde.
Der Kommandant erwiderte, er habe vor dem Feinde ge
ſtanden und ſei dreimal verwundet worden, nun wolle er nicht
von der Hand der eigenen Landsleute fallen. Darauf zog er
einen Revolver und erſchoß ſich.

Kuovpenhagen, 6. Berlingske Tidende meldet
aus Haparanda: Der eſtländiſche Landtag beſchloß die
Einberufung der konſtituierenden Nationalverſammlung, die
über die Bildung eines ſelbſtändigen Staates Eſtland Betig beſhloß der Landtag, daß die

ß faſſen ſolle. Glei daßdte Macht zurzeit in ſeinen Händen liege. Er erließ einen
ifruf an alle eſtniſchen Soldaten, in welchem er die ernſte

des Landes ſchi und die Soldaten auffordert, in die
Heimat zurückzukehren und ſich dem Vaterlande zur Ver
fügung zu ſtellen.

Petersburg vom 4. Deze
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Vom Kampf mit „geiſtigen“
Waffen.

vorlage iſt auf der ganzen Linie der Wahlrechtsgegner ent
brannt. Man erörtert in der Preſſe, wie Freiherr von Zedlitz,
kalt rechnend, die parlamentariſchen Möglichkeiten, das Re
formwerk zu Fall zu bringen, man ſchimpft, man führt auch
geiſtige Kämpfe und ſucht mit Gründen zu überzeugen. Und
mit was für welchen! Da ſagt in der Kreuzzeitung ein Herr.
Ulrich Kahrſtedt, daß die Begründung, die die Regierung
dem gleichen Wahlrecht gegeben habe, nur Verlegenheitsaus
reden, aber keine Begründung ſind. Logiſch wäre es, wenn
die Regierung geſagt hätte: Das Opfer des Lebens zu brin
gen, waret ihr alle gleichmäßig bereit, deshalb auf einem
Gebiete auch Gleichheit der Rechte: auf dem des Zivil- und
Staatsrechtes; der Staat ſchützt allen gleichmäßig Leben und
Eigentum; das Opfer der Steuern aber „bringen nur
wenige“: deshalb Ungleichheit und Abſtufung auf dem Ge
biete der politiſchen Macht. Die Sicherheit von Leben und
Eigentum iſt für den Alltag das ungleich Wichtigere; damit
wird alſo der Maſſe für das eine Opfer, das ſie gebracht, voll
kommen ihr Recht. Merkſt du was, Prolete, der Staat
e dein a Für dein eines Opfer! Wir wollen
zahlt, ungleich ſchwerer wiegt als die Steuer er ſagen irrt

wollen dem Argument des Herrn Kahrſtedt ein paar Worte
des Fürſten Bismarck entgegenſetzen: „Wir können es dem Aus-
geſchloſſenen gegenüber doch wirklich ſchwer. motivieren, daß
er deshalb, weil er nicht dieſelbe Steuerquote wie ſein Nach-
bar zahlt und er würde ſie gern bezahlen, denn ſie bedingt
ein größeres Vermögen, das hat er aber nicht er grade
Helot und politiſch tot in dieſem Staatsweſen ſein ſolle.“ Er
würde höhere Steuern gern bezahlen, denn ſie bedingen ein
größeres Vermögen, das hat er aber nicht! mit dieſen Wor
ten blutigen Hohns iſt ein Standpunkt wie der des Herrn
Kahrſtedt gezeichnet. Er will aus dem bekämpfenswerten Zu-
ſtand der wirtſchaftlichen Zurückſetzung des Armen nun auch
das „Recht“ zu ihrer politiſchen Zurückſetzung herleiten.

Wie dieſer Herr dann aber das gleiche Wahlrecht be
kämpft mit dem Hinweis auf die mangelnde politiſche Reife
der Maſſen, das muß man wörtlich genießen.

„Jch habe als Soldat in monatelangem geduldigem Taſten
geforſcht und überall, bei Rheinländern, Schleſiern und Bayern,
das Ergebnis gewonnen, daß etwa 8 bis 10 v. H. nicht wußten, wie
der deutſche Kaiſer heißt, (man lacht ſich kaputt. Gewiß laſſen
Wege Schulverhältniſſe viel zu wünſchen übrig, in Preußen vor
nehmlich durch die Schuld der Konſervativen; aber ſo ſchlecht wie
Herr Kahrſtedt wollen wir ſie doch nicht machen. D. B.), daß im
Frühjahr und Frühſommer 1915 noch etwa 5 v. H. nicht wußten,
mit welchen Staaten wir eigentlich im Kriege ſind von Japans
Stellung wußten etwa 30 v. H. nichts ich habe in faſt jeder
Korporalſchaft einen entdeckt, der glaubte, gegen Napoleon im Felde
zu ſtehen. Etwa 60 v. H. wußten nicht, wie der Chef des großen
Generalſtabs damals hieß, etwa 40 v. H. ahnten nicht, ob die Kar
pathen auf dem weſtlichen oder öſtlichen Schauplatz liegen“ uſw.
„Niemand wird als Zeichen politiſcher Reife verlangen, daß man
ein Examen grade in Geographie beſtanden haben müßte oder in
Kriegsgeſchichte, aber ich wollte das Symptom der Jntereſſenloſig
keit nicht verſchweigen: es läßt auf die politiſche Reife ſchließen
Der Arbeiter wußte über Gewerbegerichte, der Bauer über Jagd
recht gut Beſcheid, aber das iſt keine e Reife Die vor-
handenen Fähigkeiten kann der einfache Mann nutzbringend und
erſchöpfend anwenden, wenn er zum Gewerbegericht wählt oder
in der Gemeindeverſammlung die Jagd verpachten hilft. Aber bei
den Wahlen zum Landtag handelt es ſich um mehr.

So, jetzt wiſſen wir, was politiſche Reife iſt. Dr.
Kahrſtedt hät wenigſtens einen namhaft gemacht, bei dem wir
in Wehmut erſterben vor ſo viel Rejfe. Wir haben jä ſchon
immer geſagt, daß man einen akademiſchen Grad beſitzen und
ein politiſches Kind ſein kann.

Dieſelbe Leier, nur in einer anderen Tonart ſpielt Herr
Franz Bodelſchwingh in der Deutſchen Tageszeitung. Hier
ein paar Blüten:

„Hat der Rekrut dasſelbe geleiſtet wie der Feldherr, der Schreib
gehilfe wie der hohe Verwaltung mte, der Kohlenzieher wie der
Leiter eines großen Eiſenwerkes

Grade weil das preußiſche Volk ſich in dem Rieſenkampfe ſo
tüchtig gehalten hat drinnen und draußen, iſt es ein Unrecht, ihm
das gleiche Wahlrecht zu geben. Die will es nicht als
eine Belohnung betrachtet ſehen. Es auch in der Tat ein
ſchlechter Lohn. Das Volk, das ſo hart um ſein und des Staates
Daſein gerungen und geduldet hat, hat Anſpruch darauf, gefeſtigte
Zuſtände erhalten zu ſehen, die es ihm ermöglichen, auf ſicheren
Grunde neues, ſtarkes, glückliches Leben aufzubauen. Statt deſſen
will eine weiſe Regierung es in wilde innerpolitiſche Kämpfe
ſtürzen, zur Fru unſrer Feinde, gewiß auch zu ganz be rGenugtuung des Herrn Wilſon. Das iſt hart für die ch jahre

lan heldenhaften Kampfe heimkehrenden Krieger, denen eswahruch zu gönnen wäre, daß ſie nun unter friedt n Verhält
niſſen ihter Arbeit nachgehen können. Beſaß unſer 23 l vor
dem Kriege die politiſche Reife, die die Regierung ihm nachrüß

S. A. K. Der Kampf gegen die preußiſche Wahlrechts



Hätte der nach Kem Wahkrecht gewählte Reichstag ein andres
rdnetenhaus

ß bei den Wahlen zum Abgeordnetenhaus diejenigen größere die äußere Bewa inie von Fi ern zur Erkundue e en hen et e re ne e nen en Felde Weh et v en deſchen Charakiers den Durchſchnitt der großen Menge überrag Reede lie an Schi in der Abenddämmerung reifen. Die
b In der Armee wir die rechte Verbindung von e iefe, der Schug dur erren an Sewahungeichheit in dem, was allem gemeinſam iſt, mit der Ein und linien erf en den Angri auf die dadurch ſicher en

wie ſie der objektiven Leiſtung entſpricht; im gleichen den feindt Schiffe. r mut und tade Zudablreht haben wir ſie nicht. Es bedeutet die Verleugnung bes nen ebetten aller Teile d ung wurden der
eußiſchen Wahlſpruchs: Jedem das Seine. Wird es ſo Schwierigkeiten Herr und fi zum rfolge. Kurzu die Folgen unabſehbar. Daxum gilt es für alle, die unſeres hintereinander verli zwei Torpedos die Rohre und trafen igr
lkes wahres Wohl über Partei- und Klaſſenintereſſen ſtellen, zur iel, zuerſt einen größeren Zerſtörer, deſſen Schornſteine durch die

Abwehr
der Erfo

und noch zur rechten Zeit, eine ſtarke Hand dem ganzen
demokratiſchen Taumel ein Ende bereitet.“

Das ſind nicht Witze; das iſt konſervativ! Eine Ant
wort auf ſo was?!

„Jhr fragt, wofür wir uns geſchlagen
Nicht für euch, das könnt ihr euch ſelber ſagen.
Die ähr uns Licht und Freiheit genommen

uns elend ließet im Dunkeln verkommen.
Die ihr wuchernd nur ſucht eure Habe zu mehren,
Indes die unſern in Not ſich verzehren.

Für euch haben wir uns nicht geſchlagen.
Jhr fragt, wofür wir uns geſchlagen?
Für den Baum, den wir leuchtend im Herzen tragen.

das Deutſchland der Zukunft, drin die Millionen
Glücklich auf eignem Grunde wohnen,Sich ſelber Recht und Geſetze geben,

Jeder für ſich, doch dem Ganzen leben!
Da für haben wir uns geſchlagen!“

Der Krieg im Weſten.
Jn Flandern nahm am 5*. Dezember das Feuer gegen Mittag

vom Blankartſee bis ſüdlich Ypern erheblich an Stärke zu. Beſonders
vom HouthoulſterWald bis Becelaere bekämpfte der Gegner planmäßig
und mit teilweiſe beträchtlichem Muntionseinſatz unſere Stellungen. Wir
nahmen im Vorgelände gemeldete Bewegungen unter wirkſames Ver
nichtungsfeuer und brachten an verſchiedenen Frontſtellen Gefangene ein.

Südlich Quentin lag wie am Vortage erhöhtes Minenfeuer auf
unſeren Gräben. Am 6. Dezember frühmorgens erfolgte nach ſtarker
Minenfeuervorbereitung ein feindlicher Patrouillenvorſtoß, der reſtlos ab-
gewieſen wurde.

In den Argonnen kam nach lebhafterem feindlichen Feuer ein
franzöſiſches Unternehmen in unſerer Artilleriewirkung nicht zur Durch-

ges dieſen Plan einmütig zuſammenzutreten. Jſt
g ihnen nicht vergönnt, ſo bleibt nur zu hoffen, daß eines
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Gleichzeitig mit der ſchweren Niederlage der Engländer bei Cam-
brai werden aus erfolgreichen Kämpfen auf den Meletta- Höhen
neue 11 000 Gefangene und 60 erbeutete Geſchütze gemeldet.

Unter ungeheuren Verluſten haben die Engländer am 5. Dezember
auf dem Schlachtfelde von Cambrai eine ſchwere Niederlage
erlitten.

Nach dem blutigen Scheitern der 16 großen Flandernſchlachten, die
nach engliſchem Eingeſtändnis der Eroberung der deutſchen U-Boot- Baſis
galten, in denen die Blüte des engliſchen Heeres nutzlos geopfert wurde,
wollten die Engländer mit ihrer Offenſive auf Cambrai noch einmal ver
ſuchen, die Entſcheidung zu ihren Gunſten herbeizuführen. Sie ſpielten
va W Nach anfänglichem Geländegewinn, den die Glocken St.
Pauls dem engliſchen Volk als großen Sieg verkündeten, hat ſich dieſerliche Erfolg zu einem ſchweren r eng
iiſger Hoffnungen geſtaltet. Durch unfere am 30. November
einſetzenden dauernden Gegenſtöße und unſer anhaltendes Artilleriefeuer,
und zermürbt durch ſteten Geländeverluſt teuer erkauften Bodens ver
mochte der Engländer dem Drucke der deutſchen Truppen nicht mehr
ſtandzuhalten und wich aus einem großen Teile ſeiner Stellungen nach
ſchwerſten Verluſten zurück. Unſer konzentriſches Feuer von drei Seiten
dezimierte die dichten Kolonnen des weichenden Feindes. Im ſcharfen
Nächdrängen nahmen unſere Truppen die Dörfer Graincourt, Anneux,
eroberten ferner Cantaing, Noyelle ſowie das beherrſchende Höhenge-
lände des Bois de Neufs. Auch ſüdlich Marcoing wurden im Hand-
granatenkampfe ebenfalls unſere Linien weiter vorgeſchoben. Unſere

lieger griffen wirkſam mit Maſchinengewehr und Bomben den zurück
gehenden Gegner an und fügten ihm dauernd ſchwerſte Verluſte zu. Unter
den mehr als 9000 Gefangenen der Schlacht von Cambrai befinden ſich
208 Offiziere. Außer den 148 Geſchützen und 716 Maſchinengewehren
wurden zahlreiche Tanks erbeutet, die in großer Anhäufung zertrümmert
und zerſchoſſen das Schlachfeld bedecken.

Der Krieg zur See.
Berklin, 68. Dezember. (Amtlich.) Jm Sperrgebiet

um land wurden durch unſere V-BVoote neuerdings

ehe Se a0einer eladen war, ſowie das engliſche Fiſcher-
ſahrzeng „Premier“.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
London, 4. Dezember. r Daily Graphic meldet,
der Poſtdampfer Apapa verſenkt worden iſt. Das Schifft wei Torpedoſchüſſe. 80 Paſſagiere und Mitglieder

der Beſatzung werden vermißt. 120 Paſſagiere wurden

gerettet. w eBern, 6. Dezember. Petit Pariſien meldet aus Lorient:r i eanne Fonſeil“ iſt wobei vierzehnden ertranken. Der Segler „Notre Dame de Roſtrenen“

zerſchellte.
h

ſich ihnen Gelegenheit bietet, zur Entlaſtung der Landfronten

Bundesgenoſſen in Paläſtina eingeſetzten engliſchen Seeſtreitkräftegibt h Ei iten ü LShieje den Tat wieder
und bildet einen neuen eis für den kühnen Geiſt, von dem
unſre VBootsBeſatzungen b nd. Jn einem von der Küſte
Paläſtinas nach See zu w n Sandſturm war „U. am
11. November vor Gaza eingetroffen und hatte, nachdem es durch

xploſion abgeriſſen und in die Luft geſchleudert wurden, und
Schornſteinen, derHaſtkurz darauf einen großen Monitor mit zweia greß wurde, ſounter dem bachtungsmaſt getroffen wurde.

weit es die geringe Waſſertiefe von 15 m zuließ, untergetaucht
und nach See zu abgelaufen. Glücklich wurde die innere Fiſchdampferlinie paſſiert Und kurz darauf auch die t zu ſichernde

Kette von Bewachern unterfahren. Unter der Küſte bemerkte man
bei einbrechender Dunkelheit lebhaftes Scheinwerferleuchten; an

ſuchte die um zwei Schiffe verminderte Flotte nach
eberlebenden ſowie nach dem deutſchen V-Boot. Dieſe neue

Heldentat unſrer Unterſeeboote gibt nicht allein Zeugnis von
dem friſchen, keine Gefahren ſcheuenden An iſt t unſrer Marine,ſondern beweiſt auch wiederum, daß ar -Boote, wo immer

beitragen.

zu verſagen, durch die das Wahlalter von 24 au

angehörigkeit und einjähriger Ortsanſäſſigkeit am Wahlort ge-e t rd, ſtatt deſſen vielmehr das jetzige Wahlalter erhebuch
erabzuſe

durch die ſiechen und invaliden Perſonen die

dere Härte
daß durch ſie ein
die ſchon beſeſſene

Dezember. Der aus dem Mittelmeer jetzt ein
t des Oberleutnants zur See Wendlandt

au

Politiſche Aeberſicht.
Kundgebung zur Wahlrechtsvorlage.

Der Bund der Kriegsbeſchädigten und ehemaligen
Kriegsteilnehmer hat an das preußiſche Abgeordneten-
haus eine Eingabe gerichtet, in der folgende Forderungen
aufgeſtellt werden:

1. Dem vorliegenden Wahlrechtsentwurf der preußiſchen Re
gierung ſeine Zuſtimmung zu erteilen, ſoweit dieſer das Prinzip
des gleichen Wahlrechts vorſieht, und jeden Vorſchlag eines ab-
geſtuften Wahlrechts e

2. Dagegen den Beſtimmungen des Entwurfs ſpe Zuſtimmung
25 Jahre erhöht

und die Wahlberechtigung an die Bedingung ren Staats

en.
3. Beſtimmungen in den Geſetzentwurf einzufügen,usübung des Wer

rechts geſichert wird.
Dieſer Eingabe iſt eine nähere Begründung angefügt,
in der u. a. in der vom Geſetzentwurf geforderten Bedin-
gung einer dreijährigen Staatsangehörigkeit eine beſon-

egen die Kriegsteilnehmer geſehen
er Erhöhung des Wahlalters geſagt wird,

anzer Jahrgang von Kriegsteilnehmern
hlberechtigung wieder verlieren werde.

Ueber die konſervative Hetze gegen den Reichskanzler ſchreiben
die Münchner Neueſten Nachrichten: Der Verſuch, gegen den ſüd-
deutſchen Kanzler und die ſüddeutſchen Staatsſekretäre eine Hetze
zu veranſtalten, wird an ſeiner eigenen Verächtlichkeit ſcheitern
und von beſonnenen Preußen gewiß aufs h verurteilt wer
den, denn er i daß die ange fechter der höchſten
nationalen Einheit auch vor verwerflichen Mitteln nicht zurück
ſcheuen, wenn es die Erhaltung achtſtellung gilt. Dieſe
Kampfesweiſe, die nun zu dem Gegenſatze der Perſönlichkeiten
auch noch den Zwiſt der Volksſtimme mitten im Kriege zu ent-
feſſeln trachtet, wird 3 ſelber richten und Graf Hertling braucht
ſich vor ihr wirklich nicht zu fürchten.

Der „Bund der Kaiſertreuen“. Die Vaterlandspartei
darf ſich bekanntlich ſtatutengemäß nicht mit innerer Politik
beſchäftigen. Sie hat das zwar gelegentlich unter der Hand
zu tun verſucht, iſt aber dabei ertappt worden, und das
war peinlich. So iſt man denn auf die Jdee gekommen,
nach der Art von Banken, die beſtimmte Geſchäfte machen
wollen, aber ſelber doch nicht können, eine Tochtergeſell-
ſchaft ins Leben zu rufen. Dieſe ſoll das innerpolitiſche
Gegenſtück zur Vaterlandspartei bilden und den Namen
führen: „Bund der Kaiſertreuen“.,

Genau nach dem Muſter der Königsberger Gründung
iſt auch hier wieder ein Herzog als Gönner in Ausſicht
e diesmal iſt es der Herzog Karl Eduard von

achſen-Koburg-Gotha.
Wahlrechtsanträge in der badiſchen II. Kammer. Jn der

badiſchen II. Kammer ſtellte nach einer Meldung der Voſſ.
Ztg. aus Karlsruhe die fortſchrittliche Volkspartei
dene Anträge, die die Einführung der Verhältniswahl zur
II. Kammer, die direkte Wahl des Bürgermeiſters, die Ein
führung der Frauenwahlrechte für Staat, Gemeinde und
öffentliche Berufsvertretungen, Unentgeltlichkeir des Unter
richts und der Lehrmittel und erheblich ſchärfere Beſteuerun
der Kriegsgewinne forderten. Die Volkspartei wird hierbei
von den meiſten andern Parteien unterſtützt.

und hinſichtlich

Sonntag den 9. Dezember nachm. A Uhr
öffentliche Volksversammlung

im Katskeller.
Naumburg.

Der Wahlrechtsdebatte
zweiter Tag.

Das preußiſche Abgeordnetenhqus ſetzte am Donnerstag
die erſte Leſung der Wahlrechtsvorlagen fort. Der national
liberale Abgeordnete Dr. Lohmann gab der Anſicht Aus-
druck, daß, wenn die Regierung ſchon früher die Führung im
Wahlrechtskampf übernommen hätte, die Schwierigkeiten
heute geringer ſein würden. Die Schuld liege aber nicht nur
bei der Regierung, ſondern auch bei denjenigen Parteien und
Perſonen, welche die Reform verhindert hätten, vor allem
bei den Konſervativen. Ueber die Stellung ſeiner Freunde
könne er ſich noch nicht endgültig äußern. W
neuen Zeit würde ſich niemand entziehen. Einige ſeiner
Freunde ſeien unter der Wirkung des Krieges für das gleiche
Wahlrecht gewonnen worden; aber auch ſie wünſchen Sicher
heiten dagegen, daß die gebildeten und beſitzenden Schichten
nicht einfach von den Maſſen erdrückt werden. Die große
Mehrheit ſeiner Freunde habe jedoch ſchwere Bedenken gegen l
das gleiche WahlrechtAbg. Ströbel (u. Soz.), der nach Lohmann zu Wort Strö
kam, übte gleichfalls Kritik an der Vorlage, wobei er aller
dings von weſentlich anderen Geſichtspunkten ausging. Er
ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß die Vorlage nur Flick-

g gierungsvorlage zur

Dem Willen der

könne er in der Vor icht Gang beſonderswandte er ſich n n auf RKeformierung des
Herrenhauſes, deſſen völlige nung er verlangte und
gegen die Erweiterung der iſſe des Hauſes. Den

ößten Teil ſeiner faſt zweiſtü füllte eine Bee der Kriegsziele aus, wie ſie ſich die unabhängige
Sozialdemokratie ckr hat. l zog ſich hierbei einen
r u de fonſt wiederholt von ſtürmiſcher g auf der Rechten unterbrochen.

Nach Ströbel griff der Vizepräſident Dr. Friedberg

den Widerſtand der Konſervativen, als auch der National-
liberalen und des Zentrums gegen ein gleiches Wahlrecht zu
brechen. Man muß zugeben, daß er ſich als langjähriger
Parlamentarier in recht geſchickter Weiſe ſeiner Aufgabe
unterzog. Er bemühte ſich, die dem gleichen Wahlrecht ab
holden und für ein Pluralwahlrecht ſchwärmenden Parteien
mit ihren eigenen Waffen zu ſchlagen, indem er ihnen die
Gründe vorhielt, die ſie ſelbſt gegen ein Pluralwahlrecht ins
Feld geführt haben. Den größten Triumph behielt er ſich bis
uletzt vor, als er auf den Druck hinwies, den die Wähler auf

die Reichstggsabgeordneten ausüben würden und die Gefahr
ſchilderte, die für die bürgerlichen Parteien daraus erwachſen
würde, wenn infolge Ablehnung des gleichen Wahlrechts die
Sozialdemokratie im Reichstage verſtärkt würde.

Abg. Frhr. v. Zedlitz wandte ſich beſonders ſcharf gegen
jedes Eingreifen des Reichstags in die inneren Angelegen-
heiten Preußens, und Abg. Sayda (Pole) trat, wie es die
Polen von jeher getan n, für das allgemeine gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht ein. Hierauf wurde die Debatte
auf Freitag vertagt.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 6. Dezember.

102. Sitzung, Donnerstag, 6. Dezember, vormittags 11 Uhr.
Am Miniſtertiſch: Dr. Friedberg, Hergt, Drews, v. Eiſenhardt-Rothe,

Spahn uſw.
Die erſte Leſung der Verfaſſungsvorlagen

wird fortgeſetzt.
Abg. Dr. Lohmann (Natl.): Der Reichskanzler ſteht feſt auf dem Boden

einer ganz beſtimmten Grund und Weltanſchauung, ſo daß er von uns nicht
im voraus eine Vertrauenskundgebung erwarten kann. Zur J der
ſchweren Aufgabe, unſer Vaterland in den ruhigen und hoffentlich
dauernden Frieden überzuführen, wünſchen wir dem Reichskanzler aus
tieſſtem Herzen vollen Erfolg. (Lebh. Beifall.) Den preußiſchen Mini-
ſterpräſidenten werden wir mit freundlicher Wachſamkeit in ſeiner Tätig-
keit verfolgen. (Lebh. Heiterk.) Hätte doch eine weiſe Regierung uns
früher dieſe Vorlage gebracht und ſie durchgeſetzt! Es iſt fraglich, ob
die jetzige Regierung es mit den Parteien leichter habenwird. Aber die Schuld daß das Wahlrecht nicht ſchon
früher reformiert wurde, liegt nicht nur bei der Regie
rung, ſondern auch bei denjenigen Parteien und Perſonen, welche die
Wahlreform verhindert haben. Die Aeußerungen des Herrn v. Heyde
brand über die Wahlreform ſind immer unfreundlicher geworden. (Hört,
hört! und Zuſt. links.) Gegenüber dem ſtarken Anwachſen der Sozial
demokratie im Reiche hielten die Konſervativen einen deſto machtvolleren
Hort im vreubiſgen Abgeordnetenhauſe für nötig. (Sehr gutl links.)
Mit Recht ſagte Dr. Friedberg: Je mehr man eine unaufhaltſame Re
form hinausſchiebt, deſto radikaler wird ſie. Welche Stellung
meine Partei zu den Vorlagen einnehmen wird, kann ich noch nich
ſagen. Unter der Wirkung des Krieges ſind einige meiner Freunde
das gleiche Wahlrecht gewonnen worden, auch ſie wünſchen Jedoch

nicht von den Maſſen einfach erdrückt werden. (Hört, hört! rechts.) Die
große Mehrheit meiner Fraktion hat ſehr ſchwere
Bedenken gegen das gleiche Wahlrecht. (Hört, hort!) Die
Regierung muß ſich mit allen Mitteln für die Einlöſung des Königs
worts einſetzen, etwas anderes iſt, ob wir daran gebunden
ſind. m Gegenſatz zur Rechten finde ich die Begründung der jetzigen
Vorlage geradezu erhebend. Aber wir haben große Bedeuken, ob das
Vertrauen zu ſolchen Folgerungen berechtigt, die große Maſſe hat politi
ſches Jntereſſe meiſt nur vor Wahlen. (Zuruf links: Reichstagswahl
recht abſchaffen!) Der Sprung vom Klaſſen zum gleichen Wahlrecht iſt
zu groß. Wir ſind für Verweiſung aller drei Vorlagen an einen Aus-ſchuß (Lebh. Beifall rechts u. d. Natl.)

Abg. Skröbei (U. Soz.): Die Rede des Abg. Lohmann hat be

zu rechnen iſt. Die nationalliberale Reichstagsfraktion iſt für die Reform,
die nationalliberale Landtagsfraktion hält ſich aber an das Königswort
nicht gebunden. Herr Lohmann ſagte, wir haben Vertrauen zu dem
Volk in den Schützengräben und in der Heimat, das alle Opfer ertragen
hat. Man ſollte glauben, daß er fortgefahren wäre: alſo treten wir für
das gleiche Wahlrecht ein. Aber n Vertrauen zum Volke ſcheint nur
in dem Vertrauen zu beſtehen, daß ſich das Volk auch in Zukunft alles
gefallen laſſen wird. Das Vertrauen dürfte allerdings unbegründet ſein.
Es war die Signatur der geſtrigen und der heutigen Debatte, daß dieſe
ungeheure Zet ein winziges Geſchlecht gefunden hat. (Sehr wahrl b. d.
U. Soz.) Dahin gehört auch die
treten hat. Freilich wie will man es erwarten, daß Herr v. Hertling und
Herr Dr. Friedbeig ſich mit Wärme und Energie für die Wahlrechts
volage ins Zeug legen, wenn man ſieht, daß die Parteien, aus denen dieſe
Miniſter hervorgegangen ſind, eine ſolche Feindſeligkeit gegen die Re

u tragen. Ich habe noch niemals erlebt, daß
dieſes Haus einer Miniſterrede eine ſolche Mißachtung entgegengebracht
hätte, wie es geſtern bei den Reden des Miniſters des Innern und des
Finanzminiſters der Fall war. Dabei wäre gerade in der jetzigen Zeit
eine weit beſſere und demokratiſche Vorlage als die jetzige äußerſt not
wendig, denn von der Geſtaltung dieſer Vorlage wird es abhängen
wann wir den Frieden erhalten und ob wir den Frieden überha
erhalten. (Sehr a b. d. U. Soz.) Auch Rußland will nicht den

rieden um jeden Preis, ſondern einen demokratiſchen Frieden, denden der Selbſtbeſtimmung der Völker nicht der untereinander,
dern auch im Innern der Völker ſelbſt. Der Friede wäre bald erreicht
wenn man nur daran ginge, PreußenDeutſchiand ſo zu geſtalten da
es ſich im Rahmen der Kulturvölker ſehen laſſen kann. Statt deſſen
aber erleben wir eine ſolche Vorlage! Herr v. Heydebrand trat gegen
den Verſtändigungsfrieden für den Machtfrieden ein, er, der u
der mächligſten Partei in Preußen, die den ganzen Verwaltungsappa
beherrſcht ud mit den Militärgewalten im innigſten Zuſammenhang ſt
Wie können wir einen Erfolg von Friedensverhandlungen erwarten,
wenn eine ſolche Partei in Preußen und im Reich auch ferner den d
ſchlag gibt? (Sehr wahrl b. d. U. Soz.) Die Regierung tritt wenigſte
mit Worten für einen Verſtändigungsfrieden ein, während die Mil

gewalten ihre Macht ſpnſter eines r in die
ſchale werfen. Dieſer geh derſpruch 777 7 S vei

rand muſonſt im ganzen Ausland der Eindruck erweckt wird, des e Bekundungen
gemeint ſind. Die junkerliche
chtslos gebrrbeit zu c

ondes ausgenußt, man ihm ent lten:lage des Lon sgenutzt, ſo muß h de
dazu ermunterten, daß jenes un
Sraſtdem nLowh

ruft den Redner zur Ordnung.) Wenn der Militarismus ſeinen T
mit der demokrati

grne m nEin gleiches Wahlrecht uns verheißen, aber man denkt de
daran, die Ungleichheit der hlkreiſe zu beſeitigen rigdreijährige Karenzzeit nach dem Erwerb der preußiſchen Statsangeho
keit ein unſinniger Verſtoß gegen das gleiche Wahlrecht, desgleichen

werden

werk ſei, ſie ſei Schein- und Katzengold. Die Regierung ſeiunter dem 21. November gemeldeten ſchneidigen Angridie vor Gaza gegen den kechten Landflügel unſrer tür
chen auf halbem Wege ſtehen geblieben. Eine wirkliche Reform

Erhöhung der Aufenthaltsdauer im Wahlbezirk von ſechs auf zwölf

Sicher heiten dagegen, daß die gebildeten und beſitzenden Schichten

wieſen, daß Nationalliberalen bei dem gleichen Wahlrecht kaum

rt, wie die Regierung die Vorlage ver
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e die wir den Kri icht häten J We er Krie latz.ätte gewünſcht, daß 330 durch einen allge Heeres r r r recht.
meinen internationalen Frauenſtreik die Durch ſt z dem flandri et nahm die dec clcägtet am
rung des Krieges überhaupt unmöglich gemacht hät- wieder erheblich an Skärke zu.
ten. (Bravol b. d. U. 57 e hätten ſie ſich den k der S ſädweſtlich von mMeenores ſtürmen unſere r
des Volkes iſt es, daß man das Herrenhaus konſervieren will. Das e Straße u eben o aber e von Voraun ar Con
Herrenhaus gehört in die hiſto ammer. (Bravo! b. d. Unter der Einwirkung unſerer lezlen Angri und unlfer
U. Soz.) Beſonders intereſſant iſt die Beſtimmung. daß die Regierung dem ſtelen Druck von Rorden und Oſten räumie der Feind zwiſchen
aug e en gnng der Fr von r i Hoſen können. Man Moeuvres und Marcoing ſeine vorderſien Stellungen und u

emo nördlich Flesqui ſherſenſei nur von bein Abe e en a re e ug, Noyelles, ſobeſtimmte Zwecke verfolgt. Ende ſchlecht,
lage iſt nur Flickwerk und paßt inein in dieſer Proletariat ſich ſo un n.
Proletariat will und muß ſich rühren und dafür ſorgen, da
lage ſozialdemokratiſch ausgeſtaltet wird, wie es unſere
Wäre es der Regierung wirklich ernſt damit, das gleiche hlrecht zu
ſtande zu bringen, ſo müßte ſie ſelbſt dafür ſorgen, daß das Volk den
Anſturm der Rechten efre die Wahlreform mit ſeinem Anſturm ent
gegenttitt. Während die Anneyioniſten und geh jede Propa
ganda treiben können, dürfen wir unabhängigen Sozialdemokraten in
Berlin keine Verſammlungen einberufen, die ſich mit der Wahlrechts
reform beſchäftigen. (Bravol rechts. Hört, hört! b. d. U. Soz.) Unſere
Parlamentsrden dürfen in Sachſen nicht gedruckt werden, weil ſie dort
nicht den Schutz der Jmmunität genießen. (Hört, hört! b. d. U. Soz.)
Glauben Sie, da Sie mit ſolchen Zuſtänden moraliſche Eroberungen im
Ausland machen könen? Welchen Eindruck wird ein ſolches Verhalten
auf die Ruſſen machen? (Lachen rechts.) Glauben Sie, die Leute, die
vom deutſchen Volke eine demokratiſche Entwicklung erwarten, werden
ſich zu Helfern Jhrer Politik machen? e des Abg. Kreth.)

Zeit,

die Vor
t verlangt.

Die Vorbedingung für die zukünftige Friedensliebe Deutſchlands i
gründliche Reform in Preußen. as iſt dem Opfer der Privilegien
gegen die furchtbaren Opfer des Volkes! Sie freilich wollen Jhren Geld
beutel ſchützen und alle Aemter beherrſchen. Das deutſche Volk aber
will nicht länger der Paria ſein, es will ſeinen Frieden mit der Menſch
u wer S v freies Volk das ſeine Geſchicke ſelbſt beſtimmt. (Bei
all b. d. U. Soz.

Präſident Graf Schwerin Löwiß u unter lebhaftem Beifall den
Heeresbericht bekannt und fün der eilung der neuen Erfolge im
Weſten und in Italien die Mahnung hinzu, die Verhandlungen des
Hauſes auf der Höhe zu erhalten, die der Stunde entſpreche.

Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg: Erörterungen
über auswärtige Politik ſind im Augenblick nicht angebracht. Abg.
Ströbel gehört zu den Politikern, die dem Ausland einen Freibrief er
teilen wollen. Unſere innerpolitiſchen Fragen gehen das Ausland nichts
an, das Ausland und auch die jetzige ruſſiſche Regierung mögen damit
zufrieden ſein, daß wir die feſte Erklärung abgegeben haben,
uns in ihre Angelegenheiten unter keinen Umſtän-
den Umſtänden ein zulaſſen. (Zuſtimmung.) Abg. Ströbel be
trachtet die Demokratie als Allheilmittel für alles. Ich werde alſo
nie den Gedanken beibringen können, wie wichtig es iſt, daß gewiſſe her
vorragende Kreiſe unſeres Volkes, die für unſere Kultur ein beſonderes
Intereſſe haben, von allgemeinen Wahlen unabhängig gemacht und ihnen
in gewiſſer Einfluß auf r r Verwaltung eingeräumt wer-
den muß. Wenn wir der auch von Dr. Pachnicke bedauerlicherweiſe er
örterten Frage der d haftung des Herrenhauſes nähertreten, ſo ge
fährden wir die Durchbringung dieſer Vorlage. Das deutſche Volk iſt
in vollem Umfange ein freiheitliches Volk, zwar nicht mit dem par-
lamentariſchen Syſtem, aber mit einer freien Verfaſſung, einem unab-
hängigen Richterſtand und einer in der Welt einzig daſtehenden Ver
waltungsgerichtsbarkeit. Auf die Andeutungen des Abg. Strobel über
die Möglichkeit einer Revolution einzugehen, iſt zwecklos und ich könnte
mir dabei auch nicht die vom Präſidenten gewünſchte Mäßigung auf
rlegen. (Heterket und Befall.)

Die Ausführungen des Miniſters des Innern waren ſo fen abge
wogen und ſo durchdacht, daß das Urteil von Heydebrands wirklich nicht
aufrecht erhalten werden kann. Vom Abg. v. Heydebrnd hatte ich eine
Fundgrube von Widerlegungen erwartet. (Abg. v. Heydebrand: Das
kommt noch!) Dann iſt meine Spannung umſo größer. (Heiterkeit.)
Wiederholt haben r konſervative Männer, nicht nur Fürſt
Bismarck, ſondern auch v. Brandenburg, Hermann Wagener, Herfurth,
Prof. Laband das allgemeine gleiche Wahlrecht jedem anderen vorge
zogen, wie denn mancher konſervative Mann ſich lieber auf die Werbe-
kraft ſeiner Jdeen verlaſſen möchte, als auf Wahlprivilegien und wie es
ihm lieber ſein wird, einer großen Volkspartei anzugehören, die tief
ihre Wurzeln im Volke ſchlägt. Auch ich habe manche Bedenken ge-
habt, aber immer betont, daß ſich ein abgeſtuftes Wahlrecht nur ſolange
erhalten ließe, als auch die Regierung dabei beharrt. Aendert ſich dies,
ſo können insbeſondere die liberalen Parteien kaum hinter dem zurück
dleiben, was die Krone will. Wenn ich mich mit allen Kräften bemühe,
die Vorlage zur Durchführung u bringen, ſo beſtimmt mich dazu das
Vorliegen der Julibotſchaft des Königs und dann die tiefere Einſicht in
ihre Beweggründe und in die geſamle politiſche Lage, die mir erſt jetzt
zuteil geworden iſt. (Hört, hört!) Die feierlche Form der könglichen
Botſchaft beweiſt, daß es ſich nicht nur um einen Vorſchlag handelt, den
der Landtag annehmen oder ablehnen kann, ſondern die Krone und
ihre en R alle aſſungsmäßigen Mittel einr v van e ter m Einfluß der
Verhältniſſe haben auch die Anſichten der Krone in der
ftage gewandelt. Neben ethiſchen Beweggründen hatte die Krone auch

J z e uns n en 29v. m in eſtehen wollen, naVerhandlungen über We Pluralwahlrecht eingelaſſen hat. Ein berufs

Roſi Zurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(Nachdruck verboten.)

et Das Buch entſank ihren Händen, die wie im Fieber zit
rten.

Sie durchflog im Geiſte die ganze Zeit von jener Nacht
an bis zum heutigen Tag. Sie mußte doch irgendwie gefehlt,
irgendwas verſchuldet haben, daß ſich die Liebe Ruodis von
ihr hatte abwenden können. Es konnte nicht anders ſein! Sie
peinigte ſich mit dieſer Unterſuchung, bis ihr der kalte Schweiß
auf die Stirne trat und

„Gott grüetzi, Frau Roſi! Nei au, ſo andächtig? Ging
deime grad' da vorbei und dacht mir, wollt doch mal ein
an z' luegen, wie's dem junge Fraueli ging in dieſen

au en.“
Roſi ſchrak auf. Sie hatte die Türe nicht gehen hören,

end da ſtand ſie nun ſchon mitten in der Stube, die ehrſame
Jungfer Bibbeli, in der ganzen Länge ihrer dürren Jungfer-

„mit Bart und allem.
„„Nehmet Platz, Jungfer Bibbeli, nehmet Platz,“ ſagte

Roſi, ſich gewaltſam faſſend e
„Oh, gar z' gütig, gar 4 ütigl Bin grad' nit müd“das war richtig, denn auf eſchaft ngen begriffen, kannte

de Zeitung von Windegellen keine Nüdigkeit „aber loſet,
drau Roſi, ich komm eigetli nit ohn Urſach.“

Die arme junge Frau zitterte, denn ſie wußte ſchon, was
bmmen würde, wenigſtens etwas davon. Aber Gartbibbeli

uſchte ihre Beſorgnis.
Ja, was ich ſagen wollt',“ fuhr die Zytig fort. „Jhr

wiſſet doch, daß ma ſeit (ſagt), es gab nummeeiniſch Krieg?
J. Krieg?“ verſetzte Roſi, leichter atmend. „Nein, ich hört

31

n m de Der

h werden damit v wurdenalles ſchlecht: die ganze S wie

wo
enzte Freiheit erwirbt. Auch unſer ben

ſt Vorſtoß gegen franzöſiſche Gräben eine größere Anzahl Gefangene ein.

Der deutſche Tagesbericht.
Geohes Haupigrarler, 6. Dezember. (Awmng)

z der Feind, ſowell es die Je zuließ, h dur e a zerſtört ie
meler Breite

A ſeinem R

dieſer Dörfer und das zwecklos begonnene Ferſiörungswerk in der nun
dem Feinde wieder weil enkräckten Siadt Cambrai ſind die Spuren,
die der Engländer von ſeiner mit ſo großen Hoffnungen begonnenen, mit
einer ſchweren Niederlage endenden DHurchbruchsſchlacht bei Cambrai für
lange Jeit auf Frankreichs Boden hinteriäßt.

Die Verluſte, die der Feind in den letzlen Tagen beſonders im
Bourlon Walde erlitt, ſind außerordentlich hoch. Die der aus
den Käm bei Cambrai eingebrachten Gefangenen auf mehr

ie Beute an Geſchähen auf 148, an Maſchinengewehren auf
e

8 Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
An der Allekte, in einzelnen Abſchnitten der Champagne und auf

dem öſtlichen Maasufer zeitwellig verſtärkle Feuerkäügkeit.
Nördlich von Juvincourt brachten Sturmirupps von ſchneidigem

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die bevollmächtigten Vertreter der Oberſten Heeresleitungen

Deutſchlands, OeſterreichUngarns, Bulgariens und der Türkei ha
ben mit den bevollmächtigten Vertretern Rußlands für die Fronten
von der Oſtſee bis zum Schwarzen Meer, ſowie auf den türkiſch-
ruſſiſchen Kriegsſchauplätzen in Aſien Waffenruhe für die Zeit vom
7. 12. 1917 12 Uhr mittags bis zum 17. 12. 1917 12 Uhr mittags
abgeſchloſſen.

Die Verhandlungen zur Herbeiführung eines Waffenſtillſtandes
werden in einigen Tagen fortgeſetzt werden.

Jtalieniſche Front.
Der am 4. 12. in den Sieben Gemeinden eingeleitete Angriff

der Heeresgruppe des Feldmarſchalls Conrad brachte große Erfolge.
Oeſterreich- ungariſche Truppen haben die ſtarken italieniſchen

Stellungen im Meletta-Gebirge erſtürmt und gegen mehrfache
Gegenangriffe behauptet.

Deutſche Artillerie hat in den Kämpfen mitgewirkt. Bisher
wurden 11 000 Jtaliener gefangen und 60 Geſchütze erbeutet.

Der Erſte Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die bevollmächtigten Vertreter der Oberſten Heeresleitungen
von Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, der Türkei und Bulgarien
haben am 5. Dezember mit den bevollmächtigten Vertretern der
ruſſiſchen Oberſten Heeresleitung eine Waffenruhe von 10 Tagen
für ſämtliche gemeinſamen Fronten ſchriftlich vereinbart. Der Be
ginn iſt auf den 7. Dezember 12 Uhr mittags feſtgeſetzt. Die zehn
tägige Friſt ſoll dazu benutzt werden, die Verhandlungen über den
Waffenſtillftand zu Ende zu führen. Zur mündlichen Berichterſtat-
tung über das bisherige Ergebnis hat ſich ein Teil der Mitglieder
der ruſſiſchen Abordnung auf wenige Tage in die Heimat begeben.
Die Kommiſſionsſitzungen dauern fort. W. T. B.

Der Jahrestag des Falles von Bukareſt.
Vor einem Jahre erbberten die in der Walachei vorſtürmenden

ſiegreichen Truppen der Verbündeten die Hauptſtadt des rumäni-
ſchen Reiches. Das Schickſal der rumäniſchen Armee, die ſich, um
der völligen Vernichtung zu entgehen, hinter den Sereth retten
mußte, und der Ausgang des rumäniſchen Feldzuges waren damit
entſchieden. Darüber hinaus muß der Fall von Bukareſt als
Wendepunkt des ganzen Völkerringens angeſehen werden.

Der 6. Dezember 1916 iſt der Tag des entſchiedenen Abſtiegs
der Entente, die von dieſem Zeitpunkte trotz gewaltigſter Anſtren
gungen und geringer örtlicher Erfolge von einer Niederlage zur
anderen getrieben wurde, während die Verbündeten militäriſch und
wirtſchaftlich von Monat zu Monat mehr erſtarkten. Die kataſtro-
phale Niederlage Rumäniens, nur noch übertroffen durch den bei
ſpielloſen Zuſammenbruch des italieniſchen Heeres am Jſonzo, ent
hüllte draſtiſch den ſchreienden Gegenſatz zwiſchen den Worten der
Entente und ihren Taten. 1917 ſetzte der ſiegreiche Vormarſch der
Verbündeten in Galizien ein, der mit der Wiedereroberung von
Galizien und der Bukowina endete. Jm Laufe des September nah-
men deutſche Truppen Riga, die Dünamündung und Jakobſtadt, um
ſich im Oktober der Jnſeln Oeſel und Dagö zu verſichern. Ende
Oktober holten die Verbündeten zu einem neuen vernichtendenden
gemeinſamen Schlage aus, zertrümmerten die italieniſche Armee
in den Juliſchen Alpen und am Jſonzo und fügten Jtalien die
ſchwerſte Niederlage zu. Trotz aller Anſtrengungen, die die Entente
im Weſten unternahm, vermochte ſie es nicht zu verhindern, daß die
Ueberlegenheit der Mittelmächte von Monat zu Monat klarer er
kennbar wurde. Faſt genau ein Jahr nach dem Fall von Bukareſt
fanden Verhandlungen Rußlands ſtatt wegen Waffenſtillſtandes an
mit den Mittelmächten. Jn der Geſchichte wird der 5. Dezember
1916 als Tag von welthiſtoriſcher Bedeutung fortleben.

wiſſet Jhr? aber der jung', der wöll' gäng Krieg afäh (an
fangen) von wege des Kaiſers Tochter vo Oeſtrych. Die ſoll
neime e gar niedlinette Jtaleri ſy und hätt' den Bonepartle
nit wölle zum Ma näh (nehmen), und drum ſyg er jetzt ſchüli
bös und wöll' Krieg. Und 's muß ebbis dra ſy, s muß ebbis
dra ſy. Vo wege was ſonſt müßtet euſere Scharfſchützen in
Dienſt, i s Uebigslager ge Thun abe? Der Joggeli, wiſſet
Jhr? mein jüngſter Bruder, der iſt au W. r
und, Bibbeli, ſeit er vorig, Bibbeli, gang doch gäng ins Rütli
abe und frag den Ruodi, der ja Feldwaibel iſt by euſerer
Kompagnie, ob er gäng ſcho morgen z. Jmbig oder erſt über
morgen in der Früh ſich g Thun auf den Weg mach. Der
Joggeli meint neime, ſie könnten mitſammen marſchieren.“

„Da bin ich überfragt, Jungfer Bibbeli, und der Ruodi
iſt nit z' Haus,“ verſetzte Roſi, die ſich ſchämte, merken zu

daß ihr von ſeiten ihres Mannes noch gar keine Mit
teilung geworden, daß er in Dienſt müßte („in Dienſt müſ-
ſen“, ſtehender Ausdruck für zum Milizdienſt einrücken müſ-
ſen).t „So? Iſt er nit z Haus?“ fragte Jungfer Bibbeli, ihre

Flöte mit einem kühnen Uebergang vom Präludium zum
Hauptſtück umſtimmend.

„Nein,“ ſagte Roſi kalt, feſt entſchloſſen, der Bärtigen
keinen Vorteil einzuräumen.

„Ung'ſchickt das! ibringen. Der Ruodi iſt alſo noch nit vo Meyringen heim
kommen?“

Roſt konnte nicht wiſſen, daß ſie in eine Falle ginge, wenn
ſie die Frage verneinte, wie ſie wirklich tat.

„Ei, ei, das iſt neime doch recht wunderli!“
„Wunderli? Was?“

aüd davon.“

„Ja, lueget, ma ſeit, der Bonapartle nit der alt',

Ich ſollt' gäng dem Joggeli Brricht Chäp

„Daß die Leut' fo böſe Mäuler haben. Nit drum, man abe
muß ihnen gäng nit alles glauben.“

e er er

ſtändiſches Wahlrecht iſt von keinem vorgeſchlagen werden. (Zuruf b. d.
Konſ.: Abwarten!) Wer will noch mit dieſer abgeſtanden Sache Geſchäfte
machen? (Sehr richtig! links.) Herr v. Heydebrand warf der Regierung
vor, ſie habe mit der Einbringung der Vorlage einen Streitapfel unter
die Parteien geworfen. Aber gerade die Konſervativen hätten alle Ver
anlaſſung, einen Strich unter die Vergangenheit zu machen. Wenn die
jetzige Vorlage ſo radikal iſt, ſo iſt das die Folge davon, daß die Fr
nicht früher erledigt worden iſt. (Sehr wahri links,) Freiherr v.
hat heute im Tag die Ausſichten der Vorlage unterſücht und beſ
dabei auch die Möglichkeit einer Landtagsauflöfung. Man ſollte
Bilder nicht an die Wand malen. iWr hoffen noch zu einer Verſtändi
gung zu kommen. Gehen Sie mit ſtrengſter Prüfung an die Vorlag
heran, an unſerm Willen 7 Verſtändigung wird es in keinem Stadium
der Beratungen fehlen. (Lebh. Beifall ünks.)

e
erzigen. er das g p runSerechfigkeit, weil es Ungleiches r will. Selbſtverſtändlich

müte dem gleichen Wahlrecht im Staate das gleiche Wahlrecht in den
Gemeinden folgen und Herr Caſſel müßte dann ſchon Herrn Adolf Hoff
mann Fie machen. (Heiterkeit.) Der Miniſter war ſich ſelbſt darüber
klar, daß die Vorlage ſachlich nicht ausreichend begründet werden kann,
und hat deshalb ähnliche Gründe hervorgeſucht. Es fragt ſich, ob die
in der Vorlage vorgehobenen Mittel zum utz der Minderheiten ge
nügen. Vielleicht könnte man doch ein Pluralwahlrecht für höhers
Leiſtungen im Wer des Staates finden. Ein ſchwerer Eingriff wäre
es, wenn man von Reichs wegen eine Einwirkung auf die Geſtaltung
des preußiſchen Wahlrechts ausüben wollte. Nach der Rede des Herrn
Dr. Porſch bin ich überzeugt, daß das Zentrum im Reichstag das nicht
zulaſſen wird. Zu einer Landtagsauflöſung wird die Regierung es nicht
kommen laſſen, da das Ergebnis ungewiß iſt.

Abg. Seyda (Pole) begrüßt das gleiche Wahlrecht.
Die Weiterberatung wird auf Freitag 11 Uhr vertagt.
Schluß: 454 Uhr.

Soziales.
Arbeiterernährung vor und im Kriege.

Die Unterernährung der deutſchen Bevölkerung wird von
Aerzten, denen das ZurSchautragen guter Geſinnung wich
tiger iſt als ihr wiſſenſchaftlicher Ruf, in keiner Weiſe als
bedenklich bezeichnet. Sie erklären, wir hätten uns vor dem
Kriege viel zu reichlich und deshalb nicht geſund ernährt und
wir ſeien dank dem Kriege von der Ueberernährung zu aus
reichender und geſunder Ernährung zurückgekehrt. Dieſe
Aerzte behaupten das auch ausdrücklich für die Arbeiter, ob
gleich die zahlreichen Erſchöpfungszuſtände ſowie das Hinauf
ſchnellen mancher Krankheiten und auch die Sterblichkeit be
weiſen, daß uns der Krieg doch nicht in die beſte aller Web
ten, auch nicht hinſichtlich der Ernährung und Geſundheit ge-
bracht hat.
Wie verlogen die Beweisführung dieſer ſich für die Scheer

rüben und die Kriegsmarmeladennahrung begeiſternden Aerzte
iſt, können wir leicht nachweiſen aus einem amtlichen Werke,
Das Großherzogtum Baden, herausgegeben von E. Rebmann,
E. Gothein und E. von Jagemann Karlsruhe 1912). Jm
erſten Bande dieſes amtlichen Werkes findet ſich eine Abhand
lung von Oberbaurat Fuchs über „Die Jnduſtriearbeiter“,
wo es auf Seite 658 heißt: „Wenig befriedigend geſtaltet
ſich die Ernährung der Arbeiter, welche annähernd 50 Prozent
ihres Lohnverdienſtes beanſprucht. Bei den gering bezahlten
Arbeitern genügt die abſolute Menge der genoſſenen Nah
rungsmittel nicht und viele Arbeiter leiden an Unterernährung
und vorherrſchend iſt namentlich bei den in ländlicher Umge-
bung lebenden Arbeitern der Mangel an Fett und Eiweiß, da
ſie viel zu wenig Fleiſch und gute Milch genießen, ſondern die
Ernährung vorzugsweiſe auf wenige Stoffe gründen. Un-
zweckmäßig iſt das Ueberhandnehmen der kalten Mahlzeiten
bei Bier und Wein neben der althergebrachten Sitte des Kaf
feegenuſſes bei den Abendmahlzeiten. Die Ausgaben für gei-
ſtige Getränke belaufen ſich auf 10 bis 20 Prozent des geſam
ten Ernährungsaufwands und verhindern in vielen Fällen
eine ſonſt mögliche genügende Ernährung der Arbeiterfamilie;
in dieſer leiden in der Regel die Frauen und Kinder an
ſchlechter Ernährung, während der Mann durch die teuren
Zwiſchenmahlzeiten ſich ſchadlos hält.“

Alſo ſchon vor dem Kriege waren nach dieſem offiziellen
Werke die Arbeiter, Arbeiterinnen und ihre Kinder unter
ernährt. Die Verminderung der Ernährung durch den Krieg
kann alſo nur die ſchlechteſten Wirkungen auf die Geſundheit
der Arbeiterſchaft haben. Die in den meiſten Fällen bewußt
verlogene Beweisführung der „patriotiſchen Aerzte“ kann nur
dem Anſehen der deutſchen Wiſſenſchaft und Aerzteſchaft ebenſo
ſehr Abbruch tun, wie der Eifer der Geiſtlichen für Kriegsfort
ſetzung und Deutſche Vaterlandspartei der Religion ſchwerſte
Wunden ſchlägt.

Die Arbeitsloſigkeit in den deutſchen Fachverbänden.
Nach dem Reichsarbeitsblatt waren im Monat Oktober nach den

von 32 Fachverbänden (mit 1 029 943 Mitgliedern) gelieferten Angaben
7225 Mitglieder arbeitslos. Jn Prozenten ausgedrückt ſind dies 0,7
gegen 0,8 im September d. J. und 2 Prozent im Oktober 1916.

lang Toni, wiſſet Jhr, den Jhr hättet heiraten ſollen und
der hernach s Bumpibauers Kathri vo Guttannen g'no hät
s Kathri hät d' Hoſen an, ſeit ma, aber nit drum, der Toni iſt
e Lappi, der ſo 'ne Wybervolk gäng nötig hät ja, was ich
ſagen wollt, der jung Schurbauer der hät den Mannen heut
vormittag auf dem Kirchhof verzählt, 's ſyg ſcho Nacht gſi, als
das Wägeli, auf dem 's Strobelchäpis Elſi geſtern bis zur
Schur ſyg g'fahre wiſſet Jhr, bei der Schur
geht's rechter Hand uffe zur Höllenſchwärz ja, kurz-
um, als das Wägeli bei der Schur ſtillhielt, da ſyg s Schwarz
elſi abſtyge und nit 's Elſi allein und neime auch 's E
und der Strobelchäpi allein und numeeiniſch auch nit 's Elſi
und der Strobelchäpi und der Ruodi allein

Roſi parierte den Stoß oder verheimlichte wenigſtens die
Wunde, die derſelbe ſchlug.

„Aber, liebe Jungfer Bibbeli,“ ſagte ſie, „Jhr redet von
einem Wägeli, und doch laßt Jhr von demſelben einen ganzen
Haufen von Leuten abſteigen, der kaum auf einem Wagen
Platz gehabt hätte.“

„Ha, ha, ha! Jhr machet 'nen G'ſpaß aus der Sach
Recht ſo! Hab' ich doch all zyt g'ſeit, s Roſi im Bödeli ſyg
die g'ſchydeſt und wackerſt Frau centum, die ſich in d' Welt z
ſchicken wüßt. Aber loſet, was ich neime von dem Abſtyge
gſeit, iſt nit ſo wörtli z näh (zu nehmen). Der Ruodi und der

äpi hät der jung' Schurbauer verzählt gingen eigetli
neben dem Wägeli her und war auf ſelbigem nur s Elſi und
noch ebbis ſo Kleines, ebbis ſo Kleines, daß es gäng gar nit
der Red' wert.“

Der Stoß ſaß tief in dem Herzen der armen Frau. Dar-
auf war ſie doch nicht vorbereitet geweſen. Jhre geſunde Ge
birgsnatur ſchützte ſie zwar vor einer ſtädtiſchen Ohnmacht,

r es flimmerte ihr doch vor den Augen, und ſie wurde
bleich wie ein Sterbender. Es ſtarb auch in dieſem ſchrecklichen

on da habt Jhr ſehr recht.
„Nit wahr?“ Lueget, da iſt der jung Schurbauer, der

Augenblick etwas in ihr, der letzte Funken von Achtung vor

ihrem Gatten. (Fortſetzung folgt.)



Halle und Saalkreis.
Halle, 7. Dezember 1917.

Weitere Einſchränkung der Kohlenbelieferung.
Nach neuerer Anordnung des Reichskommiſſars für die Kohlen

Meigng in Berlin iſt es nicht möglich, die den Haushaltungen im
Mai d. J. zugeteilten Kohlenmengen zu liefern. Vielmehr macht ſich
eine ganz erhebliche Einſchränkung der Menge erforder-
lich, von der aber nicht nur die Haushaltungen, ſondern auch die Be-

rden, Anſtalten, Geſchäfte uſw. betroffen werden. Hierzu erläßt die
tskohlenſtelle unterm 6. Dezember folgende Verordnung:

1. Vom Zeitpunkt der Wirkſamkeit dieſer Verordnung e bis
auf weiteres an einen Haushalt nicht mehr als 10 Zent-
ner Kohle irgendwelcher Art geliefert werden.

2. Solange ein Haushalt Kohlenvorräte von mehr als 10 Zentner
beſt in ihm der weitere Ankauf von Kohle verboten.

3. Die Abgabe der Brennſtoffe durch die Kohlenhändler, Kohlen-
bezugsvereinigungen, Gasanſtalten uſw. darf nur auf Grund eines
von der Ortskohlenſtelle ausgeſtellten Bezugs-
ſcheines erfolgen. Soweit die früher ausgeſtellten Bezugsſcheine ſich
bereits in der Ortskohlenſtelle befinden, werden dieſe mit einem entſpre-
enden Vermerk verſehen an die Kohlenhändler zurückgegeben.
Alle übrigen Kohlenbezugsſcheine, die einen beſonderen Genehmigungs-
vermerk nicht tragen, ſind von den Kohlenhändlern ſofort an die Orts-
kohlenſtelle zurückzugeben. Die auf ſolche Scheine bereits gelieferte
Menge iſt vorher auf den Scheinen einzutragen.

4. Die Zu weiſung der zu beliefernden Scheine an die Kohlen
händler, Bezugsvereinigungen, Gasanſtalten uſw. erfolgt ohne
weitere s. Die Scheine ſind nicht bei der Ortskohlenſtelle abzuholen.

5. Die Verordnung vom 26. November d. J., wonach auf die
nen Kohlenkarten mit den Nummern 21--40 beim Einkauf einer

ohlenmenge bis zu einem Zentner wöchentlich als vor
zugsberechtigt gelten, bleibt in Wirkſamkeit.

6. Wer den Beſtimmungen dieſer Verordnung zuwiderhandelt, wird
mit Geldſtrafe bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
1500 M., im Wiederholungsfalle mit Gefängnis bis zu 1 Jahre oder
mit Geldſtrafe bis zu 10 000 M. beſtraft.

7. Die Verordnung tritt mit dem Tage der Bekannt-
machung in Wirkſamkeit.

Weiterhin iſt die Verringerung des Kohlenverbrauchs, die mit der
Bekanntmachung vom 25. Oktober d. J. durch den früheren Laden-
ſchluß in den Handels und Gewerbebetrieben, bei den Behörden,
öffentlichen und privaten Anſtalten, Gaſtwirtſchaften uſw. angeſtrebt
würde, leider bisher von geringem Erfolg geweſen. Es wird deshalb
darauf bingewieſen, daß bei weiterer Nichtbeachtung der Verordnung
und der darin agegebenen Anregungen zur Erſparung von Kohlen nicht
nur ſtrengere Maßregeln getroffen und die Weiterbelieferungen mit
Kohle eingeſtellt werden, ſondern daß die Zuwiderhardelnden außer-
dem auch Strafe zu gewärtigen haben.

Die Halle--Hettſtedter Eiſenbahn, von deren Betriebs-
ſchwierigkeiten wir geſtern ſchon berichteten, veröffentlicht einen
neuen, bis auf weiteres gültigen Fahrplan, allerdings ohne Ge-
währ für Jnnehaltung. Er ſieht zwei durchgehende Züge ab Halle
9 und 2 Uhr bis Hettſtedt vor, wo ſie 11,28 und 4,33 anlangen,
außerdem früh ab Halle 4,35 und 5,35, mittags ab Halle 1, 5,40
und 6,40 Züge bis Dölauer Heide und einen Zug ab Halle 7,30
abends bis Cöllme. Außerdem verkehrt früh 4,58 ein Zug ab
Gerbſtedt bis Hettſtedt. Jn umgekehrter Richtung fahren zwei
durchgehende Züge ab Hettſtedt 5,20 früh und 5,30 nachmittags, die
in Halle 7,22 und 8,17 eintreffen; ferner ein Zug ab Hettſtedt

Uhr mittags nach Gerbſtedt und außerdem Züge ab Dölauer
eide 5 und 6 Uhr früh, 1,20 mittags, 6 und 7 Uhr abends dazu
mmt noch ein Zug ab Dölau 2,28 nachmittags. Die durchgehen-

den Züge ab 2 Uhr Halle und ab 5,30 nachmittags Hettſtedt ſind
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Güterzüge mit Perſonenbeförderung. Zwiſchen Gerbſtedt und
Friedeburg verkehrt in jeder Richtung je ein Zug, nämlich ab Gerb-
ſtedt 12,60 und ab Friedeburg 1,50 mittags.

Der ſtädtiſche Bauausſchuß bewilligte für die Herſtellung
eines Pflaſterweges im Viehhof 3575 M. Für Materialien in der be
Schloſſerſtraßen-Schule wurden 1000 M. nachbewilligt. Ein Ge-
ſuch der Baufirma Henze und Richter um Nachbewilligung von
etwa 1900 Mark für Arbeiten an der Scheune in Gimritz lehnte
der Bauausſchuß ab.

In der ſtädliſchen Verkaufsſtelle der Talamtſchule werden kleine
Kartons zum Preiſe von 5 Pf. das Stück abgegeben.

Die plötzlich hereingebrochene Kälte dauert weiterhin an und
hält ſich verhältnismäßig tief unterm Gefrierpunkt. Den größten
Tiefſtand erreichte ſie in der Nacht zum Mittwoch, während der ſie

Reichstagsabgeordneter
Dr. Eduard David

ſpricht Sonntag vormittag 11 Uhr
in dem dreitauſend Menſchen faſſenden

Walhalla-Theater
über das hochaktuelle, gerade jetzt von
der ganzen Menſchheit erörterte Thema

Friedensfrage und
Sozialdemokratie.

Wer darüber unterrichtet ſein, wer vor
allen Dingen der Stimme des Volkes
Ausdruck verſchaffen will gegenüber
dem Treiben der Vaterlandspartei,
der muß unbedingt kommen.

Friedensfreunde heraus!

an geſchützten Stellen 7,7 Grad, an ungeſchützten ſogar 9 Grad
betrug. Jn der darauffolgenden Nacht ſank ſie wenigſtens wieder
auf 5,9 Grad zurück, wenngleich ſie auch am hellichten Tag noch
nicht von 2,5 Grad wich. Seitdem ſcheint ſie weiterhin noch etwas
nachlaſſen zu wollen, wenigſtens ſtieg die Queckſilberſäule aber-
mals um eine Kleinigkeit im Maximum. Hoffentlich hält dieſe
Bewegung auch fernerhin an, damit die Menſchen nicht länger un-
nütz leiden.

Die Zuckerraffinerie Halle ſchließt 1916/17 in Gewinn und Ver-
luſt mit 6 018 545 M. ab. Der Ueberſchuß aus Zuckerlieferungen be-
trägt 5 899 655 M., der Vortrag aus 1915/16 118 888 M. Nach Ab-
zug der Betriebs- und Geſchäftsunkoſten mit 5221571 M. und der
Abſchreibungen von 160 899 M. verbleibt ein Reingewinn (einſchließlich
des Vortrages) von 636 073 M. Er ſoll wie folgt verteilt werden:
Satzungsgemäße Gewinnanteile, ſowie Zuwendungen an Beamte und
Arbeiter 136 732 M., 8 Prozent Dividende auf 6 Millionen M. kauf beginnt für Margarine am Freitag und für Marmelade am Son
480 000 M., und der Vortrag auf neue Rechnung 19 341 M. Jm Vor abend in den durch Aushang kenntlichen Geſchäften.

z die Dioidende 18 Proz. Ueber die A dasr heißt es im Z. „Den neuen Se
wir am 22. Oktober zu einem Teil begonnen; die für ihr
Zuckerverordnung hat die berechtigten Wü unſerer Induſtrie nur

idenem Maße erfüllt. In Anbetracht dieſes Umſtandes und dert e Lage drohenden noch größeren Schwierig.
keiten ſind die Ausſichten für die Zukunft zur Zeit nicht zu beurteilen.

von der Eiſeninduſtrie des Bezirks. Die Maſchinenfabrik und
Eiſengießerei S. Halbſtröm in Nienburg a. d. S. wurde mit einem
Kapital von 600 000 M. in eine G. m. b. H. umgewandelt.

Ueber den Saalenſtand im e wurde der Eintritt des

weiterhin bei der

roſtes berichtet: Die lange anhaltende froſtfreie und dabei fruchtbarePale a unſeren Saatenſtand außerordentlich günſtig beeinflußt.

Der wegen der nen Trockenheit unregelmäßige h hat ſich
inzwiſchen ausgeglichen und die jungen Sproſſen der ſpät beſtellten Fel

e haben ſich derartig gekräftigt, daß die Saaten ſich befriedigend ent
ickein und beſtockt in den Winter kommen. Auch der Mäuſefraß hat

nachgelaſſen und gibt zu Beſorgniſſen keinen Anlaß.
Plößzlicher Tod. Der zum Leiter der Elektrizitätsver orgung der

Provinz Sachſen und zum Vorſtand des in Gründung begriffenen Elek-
trizitätswerkes SachſenAnhalt, Aktengeſellſchaft, berufene Dr. Aug.
Rudolf Eſch iſt geſtorben. Anſcheinend iſt er bei Ausübung ſeines Be
rufes verunglückt, wenigſtens wird derartiges in der Todesanzeige des
Landeshauptmanns angedeutet.Lineruchedieſia l. Jn der Nacht zum Dienstag iſt in eine hieſige

Schankwirtſchaft eingebrochen worden. Geſtohlen wurden ein ſchwarzer
Winterüberzieher mit Samtkragen, mehrere Paar ſchwarze Herren
ſchuhe, elektriſche Taſchenlampen, größere Mengen beſſerer Zigarren,
Zigaretten und viel Spirituoſen. Unter den Zigarren befinden ſich
ſolche in Staniolpackung, andere mit Goldringen und ſolche mit dem
Aufdruck „Biskri“. Unter den Spirituoſen befinden ſich mehrere Fla-
ſchen teurer Kognak, Marke „Henneſſy“, 2 Flaſchen Chartreuſe, grün
und gelb, Cherri und Portwein. Wer Angaben über den Verbleib der
Sachen und die Täter machen kann, wolle ſich bei der Kriminalpolizei

Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 36 oder 37) melden.

Aus der Provinz.
e Eine neue Kohlenbeſtands aufnahme fin,

det in dieſer Tagen ſtatt. Laut einer Bekanntmachung des Magiſtrats
haben ſämtliche Verbraucher dem Magiſtrat bis zum 15. Dezember auf
vorgeſchriebenem Vordruck anzuzeigen, welchen Vorrat an Brennſtoffen
ſie am 15. Dezember in Beſitz haben oder, wenn die Vorräte ſich nicht
genan ſeſtſtellen J welche Menge ſie ſeit 1. Aprif 1917 vom Händ-
ler oder von der Grube unmittelbar bezogen haben. Dieſe Vordrucke
ſind vom 6. Dezember an im Rathaus, Zimmer Nr. 23, zu haben und
dort wieder abzuliefern.

Zum Schkeuditzer Mord. Wegen des Verdachts der
Beteiligung an der Ermordung des Schkeuditzer Polizeibeamten wurde in
Güſten ein Maurer aus Osmarsleben feſtgenommen und der Staats-
anwaltſchaft in Halle vorgeführt.

Weißenfels. Wurſtverteilung. Von Donnerstag bis Sonn-
abend werden in den Fleiſchereien an die Jnhaber der blauen Zuſatz
brotſcheine von Nr. 401 an je 200 Gramm, an die Jnhaber der roten
Zuſatzbrotſcheine von Nr. 3001 an je 100 Gramm Zungen-, Knack-, Rot-
oder Schwartenwurſt abgegeben. Der Preis beträgt für das Pfund

Zungen- und Knackwurſt je 3.40 M., Rot- und Schwartenwurſt je
2.80 M.

Die Brotmarkenausgabe in den Ausgoabeſtellen der
Bürgerſchule und des Lyzeums werden wie folgt anderweit feſtgeſetzt:
an den Hauptausgabetagen von 4 bis 346 Uhr nachmittags, an den
Nebentagen (Montags und Donnerstags) von 4 bis 5 Uhr nachmittags.

Zeiz. Lebensmittelverteilung. Jn der Woche vom
3. bis 9 Dezember gelangen zur Verteilung: auf Lebensmittelmarke 82
30 Gramm Margarine zum Preiſe von 12 Pf., auf BrotaufſtrichkarteAbſchnitt 15 Pfund Marmelade zum Preiſe von 45 Pf. Der Ver

e Ka 4444444545445 5Amtliche Bekanntmachung
wer

en

Bekanntmachung.

T liefern. Den Verlierern werden neue Scheine mit einem
beſonderen Vermerk von uns ausgeſtellt werden.

Die Verlierer können die neuen Scheine gegen Vor-
J zeigung des Lebensmittelſcheines bei uns abholen.

Halle, am 5—. Dezember 1917.
Ortskohlenſtelle,
Marktplatz 22.Freibank- Verkauf.

Zum Freibank Verkauf am 8. Dezember werden die
Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen:
Um 8 Uhr Nr. 3901--4000 Um 10 Uhr Nr. 4101--4200

9 „4001--41001 11 4201--4300
Halle, den 6. Dezember 10917.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Nachſtehend aufgeführte Perſonen haben uns den

Verluſt z Kohlenbezugsſcheine gemeldet:

Wachstuchreste

berbandd. Bergarbeiter deutſchlands

en r 8 Uhr
Ktädt-Iheatt,

Freitag, den 7. Dez. 1917.
Anfang 7,30 Uhr

im Gaſthof zur grünen Aue Die verkaufte Braut
Mitglieder verſammlung. Komiſche Oper v. Smetane

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung be dömnadend: Dar und Dimmernan
kannt gegeben.

Ende 10,15 Uhr.

Die Ortsverwaltung.

verkauft billig

J. Sternlieht
Alter Markt 11.

Anna Buſch, C 14, 50 Zentner Briketts,
Minna Krauſe, Schützenſtr. 19, 40 Zentner Briketts,

Knauf, Herderſtr. 10, 60 Zentner Briketts,
Gottſchalk, Reilſtr. 122, 160 Zentner Briketts,Luiſe Siebenhaar, Lindenſtr. 71, 75 Zentner Briketts,

Jda z Leſſingſtr. 6, 50 Zentner Briketts,
Karl Breitkopf, Dieskauer Str. 7, 80 Zentner Briketts,
Anna Mollenhauer, Annenſtr. 3, 45 Zentner Briketts,

Franke, Saalberg 27, 70 Zentner Briketts,
nna Borowski, Landwehrſtr. 23, 100 Zentn. Briketts.
Sämtlichen Kohlenhändlern wird S unterſagt,

auf die abhanden gekommenen Bezugsſcheine Kohlen zu

hollene Aleider- un T
Mäntelstoffe Anzugste fle Sammete

im Möufhaus H. Eläan, einziger Sroße 87.

S

o l
W

finden Sie noch in großer Auswahl [2968
e

Sonntags geöffnet von 212 b s 12 Uhr.

in
Sonntag, den 9. Dez. 1917

abends 7,30 Uhrder Kaulb der dabinerinen

Schwank v. Franz u. Paul Schönthan.

bustav Uhlig
Untere Leipzigerstraße
billige, gute bezugoquelle

in vorteilhaften
Ausfhät s Tumenten

für unſere Krieger im Felde
und Verwundeten in der

Heimat. Dauerhafte,
rein abgeſtimmte

Mundharmonikas
Mandolinen, Gltarren

Wiener Diehharmonikas.

4 Neu erſchienen:

Die grobe sich
Revolution

Von R. G. Verow.
Mit Jlluſtrationen u. Porträts.

Zu beziehen durch die

III
Halle, Gr. Ulrichſtraße 27.

9] vm
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Achtung Sonntag, den 9. Dezember, vormittags 12 Uhr, Einlaß 11 Uhr: Achtung!

X im Walhalla-Theater

Volks-Versammlung
Friedensfrage und Sozialdemokratie.

Referent: Reichstagsabgeordneter Dr. Eduard David-Berlin.

Oeffentliche

Tagesordnung:

Alle Friedensfreunde ſind hierzu freundlichſt eingeladen.
Karten ſind von heute an in der Geſchäftsſtelle der Volksſtimme, Gr. Ulrichſtraße 27, und Sonntag von 11 Uhr an im WalhallaTheater zu haben.

Die Leitung der Verſammlung liegt in den Händen der Einberufer.
Der Vorſtand des Sozialdemorratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis.
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